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148 DIE BERNER WOCHE

im roirflicßen Seben murmelt. Stau befommt bei ißr bag ©efüßl,
baß ba ein fraft= unb gielberoußter Künffler üor ung fteßt,
für ben eg fein ©cßroanfen unb aneß fein leifeg Auftreten,
aber aueß fein fid) in ©eftrüpp unb Unterßotg Serriren gibt.
3ßr 2Beg geßt buriß ßoeßgebetuten SBalb unb groifeßen feßtanfen
©tärnmen ßinbureß, bic ginar oft ein Süfter erzeugen, aber
aueß feßr oft froße Slide in ben blauen Rimmel ßinauf
üerftatten. (Sin freier 9Iug= unb Ueberblid feßlt big ßeute
nod) ; aber man lieft aug jeber ©eite bie (Srfenntnig : ißr Sßeg
fteigt langfam, aber fießer ßinauf gur §öße.

2Bir möcßten fie am liebften mit (Srnft m parallele
feßen, menn nießt ißre ©cßreibroeifen, entfprecßenb ißren Sßefen,
in üielem grunbüerfeßieben mären. 2Bir genießen bei Saßn
bag ©cßaufpiel eineg emporfteigenben Sid)terfterneg, ber immer
ßeller unb reiner ftraßlt. Slber $aßn feßlt ber §umor, jene
golbene Srüde, bie ung über bie flaffenbe ©palte groifeßen
gbeal itnb SBirflicßfeit fo leießt unb liebengroürbig ßinüber»
ttägt. Sarum feßlt ißm aitcß bag Kunftmittel, bie ©cßroäcßen
ber Stenfcßen gu geißeln, oßne bitter unb leßrßaft gu roerben,
bie ©atire. Seibeg, futmor unb ©arfagmug, befißt unfere
Sidjterin; barin fommt fie mieber ®. Heller näßer. Soll
feinen tpitmorg itnb gtängenber ©atire ift „Sag blaue Stär=
eßenbueß". (Sg ift ein Unterßaltunggbucß erften Sangeg.
SBag bie ©rimmfeßen ^augmäreßen üor ben romantifeßen
Kunftmärcßen auggeießnet : (Sinfacßßeit unb Serftänbliißfeit
in gorm unb gnßalt, bag ßat Sifa SBenger ißren föftlicßen
Ktnbern ber ißßantafie gugeeignet. Sagu fommt ber ßöfßft
intereffante (Sinfcßtag bon ©egenroartgbeobaeßtungen, bie meift
einen ©tieß ing tßolemifdje an fieß tragen. Sifa SBenger ift
eine entfeßiebeue Satur; fie liebt bag 9SännIicß=@tarfe, bie

Der Igel uni
(9Iu§ „®em Blauen SKärcßenBucß",

Sn einem bießteu Srombeergefträucß lebten ber Sgel unb
feine grau reeßt glüdlicß gufammen. SBar fie aueß §err im
§aug, fo ftanb.eg ißr bod) gut, unb ißm mar moßt babei,
unb er roiinfeßte eg fid) nießt anberg. (Sineg abenbg aber,
mie bag fo geßen fann, ßatten fie fid) geganft unb maren,
oßne fid) gute Sad)t git roiinfdjen, gu Sett gegangen. Hg
ber Sgel am Storgen erroaeßte unb fid) uaeß feiner grau
umfaß, mar bag Limmer leer.

Sun, fie mirb unten fein unb £>olg ßolen, baeßte er.
(Sg lourbe fieben Ußr, unb feine grau fam. Sie Kinber
fd)rten unb moûten augegogen fein: aber feine grau fam.
(Sg mürbe 8 Ußr, unb bie leere Kaffeefanne ftanb auf bem
Sifcß, itnb beg ggelg (Sagen fmtrrte; aber niemanb mar
gefommen. Sun mitrbc ißm bange ©ollte fie itmg fpintmelg
milieu baüongelaufen fein? gßn unb feine Einher üerlaffen
ßaben? ©old) eine liebe, gute grau, fold) eine Stutter unb
fparfame §attgfrau! (Sr mar aber aueß fo grob gemefen
geftern abenb, gerabegu gemein; aber böfe ßatte er'g nießt
gemeint, nein, maßrßaftig nid)t! Dß bu meine ©üte, menu
fie bod) mieber färne; er moKte ißr nie nteßr lagen, baß bie

langen Süffel ber Kinber aug ißrer gamitie ftammten! (Sg

mar ja aitcß nid)t maßr! (Sg mitrbe neun Ußr, unb feine

grau fam. Sa fonnte cg ber ggel nid)t meßr augßalten;
er lief ßinuuter gu feinem Sadjbarn, bem Reifen.

„Senfe bir bloß bag Uuglüd, lieber £>afe," ftößnte er,
„meine grau ift fort!"

„SBag," rief ber §afe, „beine grau? ga, marum benn,
um ©otteg mitten?"

„Söeiß id;g?" jammerte ber ggel. ,,gd) mar geftern
abenb grob mit ißr, unb ba fonnte fie eg roaßrfdjeinlid) nid)t
meßr bei mir augßalten." Sem ggcl liefen große Sränen
neben feinem Süffel ßeruuter. „Su meißt, mag fie für eine

grau mar, fleißig unb treu!"
Sa fam bie Sacßbarin aug ber Kücße ßerein, bie §äfin.
„2Bag gibtg benn ba?" frug fie.

(Sntfcßloffenßeit beg |janbelng, bag praftifd)e Slnpaden aller
Sebengprobleme. Söeil fie pofitiüe Seifpiele üor Slugen füßrt
nnb Sebengbejaßung prebigt, fo üerbiente fie eg, eine ©cßroeiger
Sicßterin genannt gu merben, ber man nießt genug (Sinfluß
auf unfer Solf gumünfeßen fanit. „SDer Sfampf um bie
Langel", eine ißrer Sobetlen, ift bon biefer 51rt ißoefie unb
fönnte füglicß mit jenen @efcßid)ten aug ben „Seuten bon
©elbmßfa" berglid)en roerben, bie bag Sücßtige unb (Scßte

guleßt bod) obenauf fommen (äffen, aueß menn Sogßeit unb
tüififcßer ftd) gegen ben guten Sluggang berftßmorcn
ßaben. ®er Serein für Serbreitung guter ©cßriften ßat mit
feinem 85. ,güricßer=,£>eft einen glüiflicßen ©riff getan.

S)uriß ißr groeiteg Sucß ßat Sifa SBenger fic£) eine @pe=

gialität in ber Äünftlermelt gefd)affen : bie bebingungglofe
poetiftße Slngnußung ber Saturgefcßicßte, ingbefonbere beg

SEierreiißeg. 9San müßte bag Sud) „SSSie ber Sßalb ftille
roarb" gu „Sßnede Soß" unb feinen ßeitgenoffen feßen, müßte
eg aber aueß mit SBibmanng Sfeiftermerf „®er ^eilige unb
bie Stiere" bergïeid)en, um bem gebanfließen unb poetifeßen
©eßalte beg Sßerfeg unb ber ©efinnung, ber eg entfprungen
ift, gereißt gu merben.

SDer Uebergang bon ber gäbe! unb bem Stierepog gu
ber Sobeüe uub bem Soman, ber SDarftellung rein menfiß-
Iid)er Singe, ging ber Sicßterin nid)t feßroer, bie bag „Sein
Sfevtfcßliiße" fo gefeßieft in bag Siermärcßen ßineinprojigiert
unb auf jeber ©eite ißreg gabelbuißeg bemeift, mie gut fie
bie Stenfcßen fennt. ©eßen mir, um bieg gu bemeifen unb
um unferen Sluffaß gu beenben, ber befeßeibentlid) nur ßin=
meifen unb einfitßren roollte, gum ©eßluffe eine fnrge tßrobe
aug jenem ßerrtießen gabelbuiße ßin.

j"CinC Don Cifa IDenger.

;erlag §ufier 8t Ete. in grauenfelb.)

„Senf bloß," fagte ißr Sfann, „bem Sgel ift feine grau
babongelaufen."

„SBag," fdjrie feine grau, „mit roem benn?"
„ÜSit mem? Stit niemanb!"
„Summeg proteftierte fie, „mit niemanb läuft

bod) fein grauengimmer fort! Sa ift geroiß ber SKaulmurf
im ©piel, §err Sacßbar; ber fteßt ben gangen Sag Oor feiner
Sür ißr gegenüber, bürftet feinen ©ammetpelg unb maeßt
ißr Komplimente, gamoßl mit niemanb!" Sem ggel ftanben
feine ©tacßeln in bie §öße üor ©cßred; er mollte etmag
fagen; aber ba fam eben eine Sacßbarin gur Süre ßerein.

„SBiffen ©ie eg feßon, grau Satte, bem ggel ift feine
gran mit bem SRaulmurf baüon!"

„SBunbert mid) gar nießt," fagte bie, „faß ja immer
naeß ben SSanngbilbern, mar ja ben gangen Sag auf ber
©traße! @o eine grau, eine lieberlicße ©ie tun mir roirftieß
leib, lieber Sacßbar."

©ie lief fort, um eg roeiter gu ergäßlcn, üor allen Singen
um ißre ©eßmefter gu üeranlaffen, mit ißrer jüngften Soißter
ßergufommen ; benn nun fonnte ber ggel ja mieber ßeiraten.
Salb farnen fie alte brei um ißn gu tröften. Sie gange
©tube mar üoH Seute, bie alle ben ggel bebauerten unb
aufßcßten unb üoü ©d)abenfreube maren. (Sr meinte feßon
lange nießt meßr. Sein, in feinem gereeßten ^orn lief er
bie ©tube auf unb ab, unb bie gange ©efeüfcßaft ßeßte unb
fd)ürte. Sie Soißter ber Satte, ein garteg, roeißeg gräulein
mit rofenroten Dßren unb rofa ©djroang ging ißm geßörig
um ben Sart unb maeßte fitß feßr nieblid).

(Snblid) begann ber §afe: „Sieber Saißbar, icß roeiß bir
in biefer traurigen ©aeße feinen beffern Sat, alg erfteng bie
Srculofe fobalb alg müglicß gu üergeffen, mie fie eg aueß nießt
anberg üerbient ßat, groeiteng aber bir eine anbere Sebeng»
gefäßrtin gu müßten, eine ÜSutter für beine Kinber, eine
treuere grau für bieß. Unb eine beffere SBaßt fannft bu
nidjt treffen alg bag ßier anmefenbe gräulein Satte."
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im wirklichen Leben wurzelt. Man bekommt bei ihr das Gefühl,
daß da ein kraft- und zielbewußter Künstler vor uns steht,
für den es kein Schwanken und auch kein leises Auftreten,
aber auch kein sich in Gestrüpp und Unterholz Verriren gibt.
Ihr Weg geht durch hochgebauten Wald und zwischen schlanken
Stämmen hindurch, die zwar oft ein Düster erzeugen, aber
auch sehr oft frohe Blicke in den blauen Himmel hinauf
verstatten. Ein freier Aus- und Ueberblick fehlt bis heute
noch; aber man liest aus jeder Seite die Erkenntnis: ihr Weg
steigt langsam, aber sicher hinauf zur Höhe.

Wir möchten sie am liebsten mit Ernst Zahn in Parallele
setzen, wenn nicht ihre Schreibweisen, entsprechend ihren Wesen,
in vielem grundverschieden wären. Wir genießen bei Zahn
das Schauspiel eines emporsteigenden Dichtersternes, der immer
Heller und reiner strahlt. Aber Zahn fehlt der Humor, jene
goldene Brücke, die uns über die klaffende Spalte zwischen
Ideal und Wirklichkeit so leicht und liebenswürdig hinüber-
ttägt. Darum fehlt ihm auch das Kunstmittel, die Schwächen
der Menschen zu geißeln, ohne bitter und lehrhaft zu werden,
die Satire. Beides, Humor und Sarkasmus, besitzt unsere
Dichterin; darin kommt sie wieder G. Keller näher. Voll
feinen Humors und glänzender Satire ist „Das blaue Mär-
chenbuch". Es ist ein Unterhaltungsbuch ersten Ranges.
Was die Grimmschen Hausmärchen vor den romantischen
Kunstmärchen auszeichnet: Einfachheit und Verständlichkeit
in Form und Inhalt, das hat Lisa Wenger ihren köstlichen
Kindern der Phantasie zugeeignet. Dazu kommt der höchst
interessante Einschlag von Gegenwartsbeobachtungen, die meist
einen Stich ins Polemische an sich tragen. Lisa Wenger ist
eine entschiedene Natur; sie liebt das Männlich-Starke, die

ver Igel uni
(Aus „Dem blauen Märchenbuch",

In einem dichten Brombeergesträuch lebten der Igel und
seine Frau recht glücklich zusammen. War sie auch Herr im
Haus, so stand.es ihr doch gut, und ihm war wohl dabei,
und er wünschte es sich nicht anders. Eines abends aber,
wie das so gehen kann, hatten sie sich gezankt und waren,
ohne sich gute Nacht zu wünschen, zu Bett gegangen. Als
der Igel am Morgen erwachte und sich nach seiner Frau
umsah, war das Zimmer leer.

Nun, sie wird unten sein und Holz holen, dachte er.
Es wurde sieben Uhr, und keine Frau kam. Die Kinder
schrien und wollten augezogen sein: aber keine Frau kam.
Es wurde 8 Uhr, und die leere Kaffeekanne stand auf dem
Tisch, und des Igels Magen knurrte; aber niemand war
gekommen. Nun wurde ihm bange! Sollte sie ums Himmels
willen davongelaufen sein? Ihn nnd seine Kinder verlassen
haben? Solch eine liebe, gute Frau, solch eine Mutter und
sparsame Hausfrau! Er war aber auch so grob gewesen
gestern abend, geradezu gemein; aber böse hatte er's nicht
gemeint, nein, wahrhaftig nicht! Oh du meine Güte, wenn
sie doch wieder käme; er wollte ihr nie mehr sagen, daß die

langen Rüssel der Kinder aus ihrer Familie stammten! Es
war ja auch nicht wahr! Es wurde neun Uhr, und keine

Frau kam. Da konnte es der Igel nicht mehr aushalten;
er lief hinunter zu seinem Nachbarn, dem Hasen.

„Denke dir bloß das Unglück, lieber Hase," stöhnte er,
„meine Frau ist fort!"

„Was," rief der Hase, „deine Frau? Ja, warum denn,
um Gottes willen?"

„Weiß ichs?" jammerte der Igel. „Ich war gestern
abend grob mit ihr, und da konnte sie es wahrscheinlich nicht
mehr bei mir aushalten." Dem Igel liefen große Tränen
neben seinem Rüssel herunter. „Du weißt, was sie für eine

Frau war, fleißig und tren!"
Da kam die Nachbarin aus der Küche herein, die Häsin.
„Was gibts denn da?" frug sie.

Entschlossenheit des Handelns, das praktische Anpacken aller
Lebensprobleme. Weil sie positive Beispiele vor Augen führt
und Lebensbejahung predigt, so verdiente sie es, eine Schweizer
Dichterin genannt zu werden, der man nicht genug Einfluß
auf unser Volk zuwünschen kann. „Der Kampf um die
Kanzel", eine ihrer Novellen, ist von dieser Art Poesie und
könnte füglich mit jenen Geschichten aus den „Leuten von
Seldwyla" verglichen werden, die das Tüchtige und Echte
zuletzt doch obenauf kommen lassen, auch wenn Bosheit und
tückischer Zufall sich gegen den guten Ausgang verschworen
haben. Der Verein für Verbreitung guter Schriften hat mit
seinem 85. Züricher-Heft einen glücklichen Griff getan.

Durch ihr zweites Buch hat Lisa Wenger sich eine Spe-
zialität in der Künstlerwelt geschaffen: die bedingungslose
poetische Ausnutzung der Naturgeschichte, insbesondere des

Tierreiches. Man müßte das Buch „Wie der Wald stille
ward" zu „Rynecke Voß" und seinen Zeitgenossen setzen, müßte
es aber auch mit Widmanns Meisterwerk „Der Heilige und
die Tiere" vergleichen, um dem gedanklichen und poetischen
Gehalte des Werkes und der Gesinnung, der es entsprungen
ist, gerecht zu werden.

Der Uebergang von der Fabel und dem Tierepos zu
der Novelle und dem Roman, der Darstellung rein mensch-
licher Dinge, ging der Dichterin nicht schwer, die das „Rein
Menschliche" so geschickt in das Tiermärchen hineinprojiziert
und auf jeder Seite ihres Fabelbuches beweist, wie gut sie
die Menschen kennt. Setzen wir, um dies zu beweisen und
um unseren Aufsatz zu beenden, der bescheidentlich nur hin-
weisen und einführen wollte, zum Schlüsse eine kurze Probe
aus jenem herrlichen Fabelbuche hin.

1^33» von Lisg wenger.

erlag Huber ö- Cie. in Frauenseld.)

„Denk bloß," sagte ihr Mann, „dem Igel ist seine Fran
davongelaufen."

„Was," schrie seine Frau, „mit wem denn?"
„Mit wem? Mit niemand!"
„Dummes Zeug," protestierte sie, „mit niemand läuft

doch kein Frauenzimmer fort! Da ist gewiß der Maulwurf
im Spiel, Herr Nachbar; der steht den ganzen Tag vor seiner
Tür ihr gegenüber, bürstet seinen Sammetpelz und macht
ihr Komplimente. Jawohl mit niemand!" Dem Igel standen
seine Stacheln in die Höhe vor Schreck; er wollte etwas
sagen; aber da kam eben eine Nachbarin zur Türe herein.

„Wissen Sie es schon, Frau Ratte, dem Igel ist seine
Frau mit dem Maulwurf davon!"

„Wundert mich gar nicht," sagte die, „sah ja immer
nach den Mannsbildern, war ja den ganzen Tag auf der
Straße! So eine Frau, eine liederliche! Sie tun mir wirklich
leid, lieber Nachbar."

Sie lief fort, um es weiter zu erzählen, vor allen Dingen
um ihre Schwester zu veranlassen, mit ihrer jüngsten Tochter
herzukommen; denn nun konnte der Igel ja wieder heiraten.
Bald kamen sie alle drei um ihn zu trösten. Die ganze
Stube war voll Leute, die alle den Igel bedauerten und
aufhetzten und voll Schadenfreude waren. Er weinte schon
lange nicht mehr. Nein, in seinem gerechten Zorn lief er
die Stube auf und ab, und die ganze Gesellschaft hetzte und
schürte. Die Tochter der Ratte, ein zartes, weißes Fräulein
mit rosenroten Ohren und rosa Schwanz ging ihm gehörig
um den Bart und machte sich sehr niedlich.

Endlich begann der Hase: „Lieber Nachbar, ich weiß dir
in dieser traurigen Sache keinen bessern Rat, als erstens die
Treulose sobald als möglich zu vergessen, wie sie es auch nicht
anders verdient hat, zweitens aber dir eine andere Lebens-
gefährtin zu wählen, eine Mutter für deine Kinder, eine
treuere Frau für dich. Und eine bessere Wahl kannst du
nicht treffen als das hier anwesende Fräulein Ratte."
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Sitte ftimmten biefer fftebe gu. ©er ggel berbeugte fid)
bor ißt unb bat um ißr gamort, bag fie ißm aud) fofort
gab. ©arauf lub er bie gange ©efellfcßaft auf ßeutc 2lbenb

gum Setlobunggeffen.
ißünftlicß fteÙten fid) alle ein, unb man fdpnaufte unb

tiejf ficßg rnoßt fein, ©ie Sraut mar gärtlicß, unb ber Sräu--
tigam meßmütig=gtüdlid). ©er Slacßbar l^iett eine fcßöne
Stiebe, in ber er mit biet ©aft bie ©rcigniffe beg SJiotgeng
überging unb nur bon „fcßroeren ©rfaßruugen", „erfcßüttertem
SSertrauen" u. f. m. fprad) unb bag (Stud beg gufünftigen
©ßepaareg fcßilberte. (Sr ließ fie ßocßteben, unb begeiftert
ftteß man an.

©a, mitten im größten gubet ging bie ©üre auf, unb
grau ggel tarn ßerein, ßocßbepadt mit einem Sforb bot! Stîûben,

ben fie auf einem fernen Slder geßolt unb fid) babei meit
berirrt ßatte. Sttteê mar ftarr.

„ge|t, mag ift benn bag?" frag fie; „mer feiert bemt
ßier ©eburtgtag?" Stiemanb antmortete. ©em ggel ftanben
bie Stacßetn fergengerabe in bie |>öße, unb bag gräutein
Stiatte mar mit einem Säße gum genfter ßinaug.

„@g ift nur," fagte enbtict) eine SItacßbarin, „meit Sie
boct) mit bem ffftautmurf babongetaufen finb unb ber ggel
boct) eine anbere grau ßaben mußte."

„gafo," fagte bie grau, naßm bcn Sefeuftiet itnb jagte
bie gange ©efellfdjaft gur ©üre ßtnaitg.

Sttg alte fort maren, ftanb ber Sget ba mit einer 5ltm=
fünbermiene. Sie ßob bcn Sefen, tief; ißn a6cr mieber finfcn.
„©fei", fagte fie, fonft nicßtg unb ging gu S3ett.

c c
Berniscbes Kunstgewerbe

im Auslände.

©ag bortiegenbe Sîitbctjen geigt eine partie
bor Sdjönbüßl. „9tacß bem ©emitter", tonnte
eg benannt merben unb ift aug einer Serie
ßerauggegriffen, metdje §rn. g. gueß, 5ßßo=

tograpß in Sern auf bem 2® Salon inter-
national d'Art photographique du Photo-Club
d'Alger 1911 auggeftettt ßatte unb metdje ißm
bie gotbene SOÎebaitte eintrug. SBenn bernifdje
©efcßaftgfirmen fid) an Stugftettungen beg
Stugtanbeg beteiligen, fo taffen fie fid) bon
einem ibeaten ÜDtoment leiten, benn mer fid)
baraug einen erßeblicßen, materietten ©rfotg
berfprädje, ßätte fid; berredjnct. llmfomcßr
berbient eg bie Slnerfennung, roenn ißre Se=

müßungen bon ©rfolg getränt gcmefen finb,
benn fie ßaben uneigennützig geholfen bag
fcßmeigerifcße unb befonberg bag bernifdje
SInfeßen im Sluglanbe gu feftigen. SBir gra=
tutieren §errn gueß gu feinem fcßönen @r=

folge. Sehr.

'

eÄlfHB
Racb dem 6eiuitter.

ö *
-

f "ä* 5

: 'I

Pljot. 5. 5'ueft, Bern.

C

Kantonales SditPingfeft in Bern
Sonntag ben 21. Illai 1911.

,,.§ier ringt ein tüfjnc§ Jßnar, Bermätjtt ben ©ruft bem ©pietc,

„Umwinbet SeiB um SeiB unb fdjtingct §uft an §uft.

Seit Sltbred)t fatter in feinen „Stfpen" bie nationalen
Spiele unb bie Sdßticßtßeit unb ©infacßßeit unfereg Sergbolfeg
gerüßmt ßat, ift bie Stöett unb mit ißr auct) bag Sd)roinger=
mefen mäcßtig fortgefdjritteu. SBag ßätte moßl ber ©ießter
mit ber riefigen ißerüde, ber bor balb 200 Sauren bem

Spiele „gm Schatten breiter ©idjen, SBo ®unft unb Sliimut
fid) um Sieb unb Sob bemüßt," grtgefeßen, gu bem fßro=

gramm gefagt:

8 litre: ©inteilung ber Scßminger auf bem geftptaß.
830—ii Uljr: Infcßmingen.
1130—1245 H^r : SUittageffen.

Iis—145 utjr; geftatt mit gaßnenübergabe. SRebe beg £)tn.
îtegierunggprafibenten Dr. ©. fOtofer.

1—6 Ußr: Slugfcßmingen, Slugfticß, ißreigberteilitng.

SBag Ejätte er gefagt git ber fainofen ©inridjtung ber

berfdiiebencn fêomiteeg, mit ben meinen, gelben, grünen, roten,
Matten unb biotetten SRofetteu unb Strmbinben!

llnb erft bag gobter ®ongert im Sîafinofaate! 2Bic

müßte bag mäd)tig auf itjti eingemirft ßaben, auf itju,
_

ber
ben SSerg berbrad) ,,©ie ßunft ßat feinen ©eil au feinen

fpirtentiebern" unb bamit bag gobetn unferer fröljtidjeu 2ltpen=

fößne meinte! ©od) mir motten feine gragen ftetten, fonbern
nur ßübfd) fonftatieren unb berichten.

fonftatieren gunädjft, baß bag „Serner geftmetter" fid)
mieber einmal brillant bemäßrt ßat. ®ein fftegentröpfeßen,
aber aud) feine brüdenbe Stßmüle; ein angeneßm tüßlenbeg
Süftdjen, bag bie Sdjminger bei iß ter ßeißen Slrbeit unb bie

^ujdjauer bei ißrer faft ebenfo ßeißen „Mitarbeit" alg moßt=

tätig empfanben.
geftftellen müffen mir and) bag ©rfreutieße, baß bie

Drganifation beg gefteg, big auf einige menige Steßbänfe,
bie gegen bie Sorfcßrift gufammenftappten, borgüglicß „flappte".
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Alle stimmten dieser Rede zu. Der Igel verbeugte sich

vor ihr und bat um ihr Jawort, das sie ihm auch sofort
gab. Darauf lud er die gauze Gesellschaft auf heute Abend
zum Verlobungsessen.

Pünktlich stellten sich alle ein, und man schmauste und
ließ stchs wohl sein. Die Braut war zärtlich, und der Bräu--
tigam wehmütig-glücklich. Der Nachbar hielt eine schöne
Rede, in der er mit viel Takt die Ereignisse des Morgens
überging und nur von „schweren Erfahrungen", „erschüttertem
Vertrauen" u. s. w. sprach und das Glück des zukünftigen
Ehepaares schilderte. Er ließ sie hochleben, und begeistert
stieß man an.

Da, mitten im größten Jubel ging die Türe auf, und
Frau Igel kam herein, hochbepackt mit einem Korb voll Rüben,

den sie auf einem fernen Acker geholt und sich dabei weit
verirrt hatte. Alles war starr.

„Jetzt, was ist denn das?" frug sie; „wer feiert denn
hier Geburtstag?" Niemand antwortete. Dem Igel standen
die Stacheln kerzengerade in die Höhe, und das Fräulein
Ratte war mit einem Satze zum Fenster hinaus.

„Es ist nur," sagte endlich eine Nachbarin, „weil Sie
doch mit dem Maulwurf davongelaufen sind und der Igel
doch eine andere Frau haben mußte."

„Jaso," sagte die Frau, nahm den Besenstiel und jagte
die ganze Gesellschaft zur Türe hinaus.

Als alle fort waren, stand der Igel da mit einer Arm-
sündermiene. Sie hob den Besen, ließ ihn aber wieder sinken.
„Esel", sagte sie, sonst nichts und ging zu Bett.

H HlHH

kernkchès Kunstgewerbe

im Auslande.

Das vorliegende Bildchen zeigt eine Partie
vor Schönbühl. „Nach dem Gewitter", könnte
es benannt werden und ist aus einer Serie
herausgegriffen, welche Hrn. F. Fueß, Pho-
tograph in Bern auf dem 2"^ Zalon inter-
national ci'^rt ptiotoArapbique <tu Pkoto-Llub
ck'tAZer 1911 ausgestellt hatte und welche ihm
die goldene Medaille eintrug. Wenn bernische
Geschäftsfirmen sich an Ausstellungen des
Auslandes beteiligen, so lassen sie sich von
einem idealen Moment leiten, denn wer sich

daraus einen erheblichen, materiellen Erfolg
verspräche, hätte sich verrechnet. Umsomehr
verdient es die Anerkennung, wenn ihre Be-
mühungen von Erfolg gekrönt gewesen sind,
denn sie haben uneigennützig geholfen das
schweizerische und besonders das beruische
Ansehen im Auslande zu festigen. Wir gra-
tulieren Herrn Fueß zu seinem schönen Er-
folge. 8ckr.

M
Nach ciem Sewitter.

à ' ^ s

' H

?bok. s. Sueß, kcin.
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kantonales 5chwingfest in Sem
5onnwg den 21. INai 1911.

„Hier ringt ein kühnes Paar, vermählt den Ernst dem Spiele,

„Umwindet Leib um Leib und schlinget Hust an Hust.

Seit Albrecht Haller in seinen „Alpen" die nationalen
Spiele und die Schlichtheit und Einfachheit unseres Bergvolkes
gerühmt hat, ist die Welt und mit ihr auch das Schwinger-
Wesen mächtig fortgeschritten. Was hätte wohl der Dichter
mit der riesigen Perücke, der vor bald 290 Jahren dem

Spiele „Im Schatten breiter Eichen, Wo Kunst und Anmut
sich um Lieb und Lob bemüht," zugesehen, zu dem Pro-
gramm gesagt:

8 Uhr: Einteilung der Schwinger auf dem Festplatz.

gzo—ii iih-x- Anschwingen.
1130—1Z4S Uhr: Mittagessen.
lis—145 Uhr: Festakt mit Fahnenübergabe. Rede des Hrn.

Regierungspräsidenten Or. C. Moser.
1—6 Uhr: Ausschwingen, Ausstich, Preisverteilung.

Was hätte er gesagt zu der famosen Einrichtung der

verschiedeneu Komitees, mit den weißen, gelben, grünen, roten,
blauen und violetten Rosetten und Armbinden!

Und erst das Jodler-Konzert im Kasinosaale! Wie
müßte das mächtig auf ihn eingewirkt haben, auf ihn, der
den Vers verbrach „Die Kunst hat keinen Teil au seinen

Hirtenliedern" und damit das Jodeln unserer fröhlichen Alpen-
söhne meinte! Doch wir wollen keine Fragen stellen, sondern

nur hübsch konstatieren und berichten.
Konstatieren zunächst, daß das „Berner Festwetter" sich

wieder einmal brillant bewährt hat. Kein Regentröpfchen,
aber auch keine drückende Schwüle; ein angenehm kühlendes

Lüftchen, das die Schwinger bei ihrer heißen Arbeit und die

Zuschauer bei ihrer fast ebenso heißen „Mitarbeit" als wohl-
tätig empfanden.

Feststellen müssen wir auch das Erfreuliche, daß die

Organisation des Festes, bis auf einige wenige Stehbänke,
die gegen die Vorschrift zusammenklappten, vorzüglich „klappte".
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